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Wild - Jagdpraxis 

Mit Holzkastenfallen wurde das Rehwild gefangen, 
urn es anschliegend zu besendern. 

Dieses Reh z~igte sich vergleichsweise ver­

traut. Seine Fluchtdistanzen und die Flucht­

bereitschaft waren gering. Hen'scht hoher 

Jagddruck, werden solche vertrauten 
Stücke häufig zuerst erlegt. Übrig bleiben 
Rehe, die höhere Fluchtbereitschaft und 
mehr Nachtaktivität zeigen. Mit einem Satz: 

Genau jene, die insgesamt empfindlicher 

auf Störungen reagieren l 

In der Nacht vom 1. auf den 2. August 
200~ wanderte sie über 3,7 Kilometer di­
rekt und oh ne Zwischenstopp von ihrem 

Streifgebiet am "Rosenkogel" nach Nord­

westen zum "Stainzwald ". Dort hielt sie 

sich rund 24 Stunden auf engstem Raum 

auf und war viel in Bewegung. In der 
Nacht vam 2. auf den 3. August kehrte sie 
direkt in ihr Streifgebiet zurück. 

Es war nicht die einzige Ricke, die wäh­
rend der Brunft für kurze Zeit weit aus ih­

rem Streifgebiet auswanderte. Die Entfer­

nung, welche die "Rote Triesbauer" und 
auch noch eine zweite Ricke vom Mühl­
stein dabei zurückge legt haben , liegt 

deutlich über jenen Strecken, die aus an­

deren Studien bekannt sind. 

Die Erkenntnis: Manche Ricken su­

chen während der Brunft offenbar zielge­
richtet einen Bock auf. Sein Territorium 
kann auch weit entfernt vom Streifgebiet 
der Ricke liegen. Ricken sind monoös­
trisch, das heifSt, es gibt nur einen Ei­

sprung. Der Beschlag muss innerhalb von 

24 bis 36 Stunden erfolgen. Es ist nicht er­

wiesen, won ach die Ricken "ihren" Bock 
wäh len, und wie sie ihn finden. 

Die Ergebnisse dieses Forschungspro­
jekts untermauern aber recht eindeutig: 
Bei Rehen , ebenso wie bei vielen anderen 

Wildtieren, wählen die weiblichen Stücke 

den Partner. Das wirft ein neues Licht auf 

das Sozialsystem und die Revierverteidi­
gung bei Rehböcken. 

Die "WeiBe Stainzer WieselgeiB" 
(Nr. 4348) wurde am 20. September 2007 

zum ersten Mal gefangen. Jnsgesamt ge­

lang das dreimal, wobei sogleich die 

Batterie ihres Senders gewechselt wur­

de. Am 3. Juni 2009 wurde diese Ricke 
verludert gefunden. Sie gehörte nicht zu 
den besonders erfolgreichen - wenn 
man Erfolg in Nachkommen misst. Auch 

der Revierteil, den die Ricke bewohnte, 

war nicht von hoher Qualität. Jm März 

2008 wanderte sie mehrmals über weite 
Strecken aus ihrem Streifgebiet ab (bis 
über zwölf km). Sie kehrte danach aber 

Auer- und Rehwild sind die beiden Hauptwildarten am Rosenkogel. Der auerwildfreundliche WaJdbau kommt beiden zugute. 
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Das Revier des "Roten 
Mühlsteinbocks" (r.) im Juni 2010. 
Zwei ForststraBen (rot) und ein 
Bestandsrand im Süden dienen als gut 
erkennbare Grenzen. 

immer wieder in ihr Heimatgebiet zu­

rück. 
Auffällig war, dass diese Ricke in der ge­

samten Beobachtungszeit kein Kitz führte. 
Dennoch gehörte sie zu jenen, die in der 
Brunft ku rz fristig gezielt abgewandert wa­
ren. Anfang Juni 2008 war sie auch hoch­
beschlagen. Man kann also davon ausge­

hen, dass sie gesetzt hatte, aber ihren 
Nachwuchs nicht durchgebracht hat. 

Immer w ieder zeigt sich, dass es sehr 
deutliche Unterschiede beim Zuwachs­
erfolg verschiedener Ricken gibt - sowohl 
auf die Stärke der Kitze als auch auf deren 

www.wildundhund.de 

Fortkommen ader Überl eben bezogen. Es 
gibt demnach unter gleichen Bedingun­
gen deutliche Abweichungen beim Auf­
zuchterfolg verschiedener Ri cken. 

Man bezeichnet dies als "Familien­
oder Gruppeneffekt", das heiBt: Manche 
Ricken bringen ihren Nachwuchs unter 

günstigen und ungünstigen Bedingungen 
gut über die Runden, andere hingegen 
nicht. 

Fazit: Die "Wei Be Stainzer WieselgeiB" 
weist auf die Rolle der Rehmütter hin. Ver­
fassung der Ricken und Wilddichte beein-

DAS VERSUCHSGEBIET 

flussen in Abhängigkeit vom Lebensraum 

Entwicklung und Körpergewicht der Kitze. 
Mit einem Satz: Der Schlüssel liegt letzt­
endlich bei den Ricken! 

Der "Rote Mühlsteinbock" (N I'. 
5940) wurde am 29. Oktober 2008 als 

Mehrjähriger markiert. Er zeigte auf, wie 
starr territoriale Rehböcke an ihrem Re­
vier festhalten und welche Rolle auffällige 
Ränder fü r die Abgrenzu ng eines Territori­
ums spielen. Über zwei Jahre hat er sich 
nie aus se inem Revier bewegt. Im Unter­
suchungszeitraum war sein Streifgebiet 

Wichtigster Projektpartner bei der "Anblick"Wildforschung war die Forstverwal­
tung Meran in Stainz (Bezirk Deutschlandsberg in der Steiermark). Daneben 
wurde das lnstitut für Wildbiologie und Jagdwirtschaft der Universität fü r Boden­
kultur Wien zur Zusammenarbeit gewonnen. Es unterstützte die Wildbiologen 

vor allem bei der Technik. Das 400 Hektar groBe Untersuchungsgebiet lag am 
"Rosenkogel". Es erstreckte sich von etwa 900 auf 1 300 Meter Seehöhe. Die 
Hauptbaumart ist die Fichte, daneben wird im auerwildfreundlichen Waldbau 
besonders die Lärche gefördert. Der Kiefernanteil ist mit rund 15 Prozent vel~ 

gleichsweise hoch. Die beim Rehwild als Verbiss-Gehölz beliebte Vogelbeere 
findet sich als Pionierholzart auf Schlagflächen, ansonsten ist der Laubholzan­
teil aber gering. Der Rehwildbestand ist hoch. MSDW 

Auf dem Luftbild sind die Peilpunkte van neun verschiedenen Rieken 
zwischen dem 26. Mai und 2. Juni abgebildet. Die Streifgebiete 

überlappen sich zum Teil deutlicti. 
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Die "Rote TriesbauergeiS" wurde am 
häufigsten beobachtet. 

im Durchschn itt nur 14,57 Hektar groS. 
Die geringste Fläche beanspruchte der 
Rehbock im Februar 2010 mit nur 6,49 
Hektar, die gröSte im März und August 
2009 mit 21 Hektar. 

Von Dezember bis Februar nutzte der 

"Rote Müh lsteinbock" zwei Jahre hinterei­
nander im Durchschn itt ein Kerngebiet 
von nur einem Hektar. Man bedenke: Ein 
Waldstück von 100 x 100 Metern. Ange­
merkt sei, dass es mitten im Territorium 
des Bockes eine Rehfütterung gab. So 

konnte er im Winter dort bleiben. 
Anhand der Luftaufnahme lässt sich 

erkennen, dass Forstwege und Bestands­
ränder - also optisch auffällige Randlini­
en - dem "Roten Mühlsteinbock" als 
Grenzen dienten. Je deutlicher diese zu 
erkennen sind , desto strenger werden sie 
eingehalten. Blei ben diese Randlinien er­

halten, verändern sich die Reviergrenzen 
von einem Jahr aufs andere kaum. Übri­

gens deckte sich das Revier des "Mühl­
steinbockes" teilweise mit jenem der zu­
vor erwähnten "Grünen PrallgeiS". 

Der "Gelbgrüne Wanderbock" (N r. 
4347) steilte sich als Ausnahmereh dar. Er 
wurde am 14. Oktober 2009 besendert. 
Oh ne Einsatz der Telemetrie hätte man 
die Bewegungen dieses Bockes niemals 
verfolgen können. Am 28. Januar 2010 be­
obachtete das Forscherteam dessen ers­
ten weiteren Ausflug: Luftlinie 4,75 Kil o­
meter vom Fütterungsstandort entfernt. 

Bereits zwei Tage später war der "Wander­
bock" wieder daheim. 

Richtig auf "Tour" ging er am 19. März. Das 
ist die Zeit, in der Böcke Reviere besetzen 
und diese verteidigen. War also auch der 
"Wanderbock" au! der Suche nach einem 
eigenen Territorium? Rechnet man die ge­
samte Strecke zusammen, die er vom 19. 

bis 31. März "erwandert" hat, dann sind 
das rund 60 Kilometer Luftlinie. 

Im Mai kehrte der "Wanderbock" dann 
unerwartët in seinen Wintereinstand am 
"Rosenkogel" zurück. Er blieb bis Juli dort. 
Im Juli bewohnte er einen sehr schmalen 
und etwas weniger als 300 Meter langen 

Wald- oder Heckenstreifen zwischen zwei 
Wiesen. Der Bock bewegte sich dort nicht 
viel weiter als 25 Meter in eine der angren­
zenden Wiesen. 50 x 300 Meter ergibt eine 

J 

Fläche von l ,S Hektar - mit wenigen Aus­
reiSern blieb er über drei Wochen dort. 

Der "Gelbgrüne Wanderbock" ist ein 
Beispiel dafür, dass Rehe auch weit liber 
ein eng begrenztes Streifgebiet hinaus Ge­
bietskenntnis erwerben können. Seine 

Routenwahl zeigt, dass er auch längere 
Strecken wiederholt zurücklegt. Dies 
spricht dafür, dass sich dieses Stück Wege 
gemerkt und diese wieder genutzt hat. 
Vieles we ist darauf hin , dass der Rehbock 
ein geeignetes freies Territorium gesucht 
hat. 

Offenbar konnte er sich aber nirgends 

durchsetzen. Oabei muss es keineswegs 
immer gleich zu Auseinandersetzungen 
kommen. Gerade im März/ April markie­
ren territoriale Böcke ihr Revier sehr in-
tensiv mittels Duftmarken. Jedes Reh, das 
die üblichen Wechsel und We ge benutzt, 
wird informiert - ob hier "besetzt ist" oder 

nicht. Auffällig ist ferner, dass dieses Reh 
auf seiner Wanderschaft immer wieder 
gezielt Wald-Lichtungen aufgesucht hat -
ein typisches Verhalten flir die Wildart. 

Viel Naturverjüngung, dazwischen noch 
ausreichend Bodenäsung - wie der 

Lebensraum der "PralIgeiB" - erschwert 
Beobachtung und Bejagung enorm. 
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RICKEN SIND DER SCHLÜSSEL ZUM ERFOLG 

Die "WeiBe Stainzer WieselgeiB" weist auf die Rolle der Rehmütter hin. Die Verfassung der 
Ricken und die Wilddichte beeinflussen in Abhängigkeit vom Lebensraum die Entwicklung 
und das Körpergewicht der Kitze. Mit einem Satz: "Der Schlüssel liegt letztendlich bei den 
Ricken!" Dr. Hubert Zeiler 

Der "Grüne Prallboek" (Nr. 5939) wurde te beim Reh könnten neben hohem Konkur-
am 16. November 2007 als Jährling beim Mühl­
stein gefangen und mit der Ohrmarke Nr. lV 
versehen. In dieser Projektphase wurden noch 

keine Böcke telemetriert. Vorteil: Mit dem neu­

erlichen Fang und der Lauschermarke lieB sich 

das Alter dieses Bockes eindeutig bestimmen. 

Am 2. Dezember 2008 wurde er wieder gefan­
gen, und diesmal bekam er einen Halsband­
sender. Als Zweijähriger war er gut veranlagt. 
Über den schneereichen Winter 2008/ 09 schob 
er ein starkes Gehörn. Älter als vier Jahre wur­

de er nicht. 

Gut veranlagte Rehböcke sch ieben mit 
drei Jahren erstmals ein relativ starkes Gehöm. 
In einem Reviersystem , das auf die Trophäen­
jagd ausgerichtet ist, überleben viele diesel' 
Rehböcke das dritte oder vierte Jahr nicht. Da­

mit halten starke Rehböcke oft nicht länger als 

ein ader zwei Jahre ein Territorium. Solche 

werden häufig gewechselt, der Altersdurch­
schnitt der Böcke ist gering. Folglich geht damit 
über die Rehwildjagd ein eher stab iles Territori­
alsystem in einen schnellen Revierwechsel mit 
hohem Umtrieb über. 

Mittlerweile erbringt die Wildbiologie auch 

immer mehr Nachweise, dass selektive Tro­

phäenjagd auf männl iche Stücke, die sich 
rasch und gut entwickeln, Einflüsse auf den 
gesamten Gen-Pool eines Bestands haben 
kann. Immer geringere Durchschnittsgewich-

RICKEN BRAUCHEN RAUM 

renzdruck und einer Winterfütterung, die 
auch den schwächsten Rehen über die Run­
den hilft, mit ein Grund dafür sein. Sicher ist, 
dass wir über den schnellen Umtrieb bei den 

Rehböcken das Sozialsystem des Rehwildes 

beeinflussen. Daraus lässt sich schlieBen: Ist 
ein Rehbock erwachsen und hält ein eigenes 
Revier, hat er gute Chancen alt zu werden -
und für längere Zeit Revierbesitzer zu bleiben. 
Längere Zeit heiBt: für etwa vier bis fünf Jahre. 
Sein Revier wird er kaum noch verl ieren, da 

Revierbesitzer im Gegensatz zu Herausforde­

rem schon psychisch im Vorteil sind. Voraus­

setzung dafür: Ein erwachsener Rehbock, der 
ein Territorium hält, muss fit sein' 

Wonach Ricken genau wählen, weiB die 
Wissenschaft bislang nicht - die Fitness eines 
langjährigen Revierhalters wäre ein mögliches 

Kriterium. Das Reviersystem der Böcke gewähr­

leistet daneben abel' auch , dass das Treiben zur 

Brunftzeit weitgehend ungestört ablaufen 
kann. SchlieBlich wurden die Verhältnisse un­
ter den Revierbesitzern lange vorher geregelt. 
Ricken haben schlieBlich nur wenig Zeit, denn 
sie sind nur einmal ein- bis eineinhalb Tage 
empfangsbereit. .. . - F 

Lesen Sie in der nächsten WILD UNO HUND den zwei­
ten Teil des Projekt-Berichts und profitieren Sie von 
den interessanten L1nd jagdpraktisch relevanten Er­
kenntnissen der Wildbiologen . 

Streifgebiets- und ReviergröBen von Rehen hängen stark mit der Lebensraumqualität und der 
Wilddichte zusammen. Im Untersuchungsgebiet am "Rosenkogel" war die Rehwildd ichte hoch 
(man geht von etwa 15 Stück/ l00 Hektar aus). Die durchschnittliche StreifgebietsgröBe beträgt 
dort 16 Hektal'. Ricken nutzten im Schnitt 16,7 Hektal', Böcke 14,8 Hektal'. Der Unterschied ist 

also gering, wenn man sich nur auf die Kerngebiete bezieht. Insgesamt nutzten Ricken abel' 

gröBere Gebiete als Böcke. Im Jahreslauf schwankt die StreifgebietsgröBe bei beiden Ge­

schlechtern jedoch deutlich (Festl egen der Reviere, Setzzeit, Feistzeit, Brunft, Herbstfeiste, 
Winterruhe). Saisonale Wanderungen zwischen Sommer- und Wintereinständen gibt es am 
"Rosenkogel" kaum, sie werden durch die Winter!ütterung abgefangen. Dr. Hubert Zeiler 

u·ww.wild und hl! n d. de 

simp ly more . .. 

Ein Jagdschuh 
der Spitzen klasse 
Unverwüstlicher Jagdschuh , 

für jedes Einsatzgebiet ge­

eignet. Keine se itlichen Näh­

te, stabiles Nubukleder, GO­

RE-TEX® Klimafutter, trittfes­

te, kantenstabile Vibram-Pro­

filsoh le Neu sind drei ver­

schiedenen Weiten um eine 

optimale Anpassung an Ih­

ren Furs zu ermöglichen. 
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